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Nr. 96 


Großherzog Friedrich von Baden 


feiert heute den Tag, an dem er vor 50 Jahren 
den Thron ſeiner Väter beſtieg. Die entſchieden 
Liberalen bemeſſen ihre Sympathien und Ab⸗ 
neigungen nicht nach äußeren Rückſichten, ſondern 
nach Verdienſt und Würdigkeit. Als überzeugte 
Roy aliſten bringen fie den Fürſten, die das Ges 
ſchick über die deutſchen Stämme und Länder geſetzt 
hat, volle Achtung und Ehrerbietung entgegen. 
Freilich nicht in ſchweifwedelndem Bycantinismus, 
nicht in rückgratloſer Unterwerfung, nicht in blöder 
Hurrahftimmung ob dieſer oder jiner Handlung 
der Gehönten, ſondern mit wahrem Männer ſtolz 
vor Königsthronen. Auch wer den „natlonallibe⸗ 
kalen Muſterſtaat Baden“ keineswegs als Vorbild 
und Inbegriff aller politiſchen Vortrefflichkeit ans 
erkennt, wird heute doch mit Achtung und Teil⸗ 
nahme des Großherzogs gedenken, der in ſeinem 
perſönlichen Weſen einer der trefflichſten Männer 
iſt, die in unſerer Zeit auf öffentlichen Poſten 
ſiehen, — kein Genie, nicht einmal ein großes 
Talent, aber ein ehrlicher, gerader Charakter, ein 
milder, leutſeliger Herr, deſſen Güte wirklich aus 
einem weichen, edlen Herzen entſpringt. Es war 
nur erklärlich, daß einſt Kronprinz Friedrich Wil⸗ 
helm, unſer ſpäterer Lieblings⸗Kaiſer Friedrich, 
dieſen wackeren Mann zum Freunde ſich erkor. 
Großherzog Friedrich wurde als das 4. Kind 
des Großherzogs Leopold und feiner Gemahlin 
Sophie, einer ſchwediſchen Prinzeſſin, geboren 
1826. Er übernahm nach dem am 24. April 
4e 7 
pn ſeines ſchwer kranken Bruders zunächſt als Prinz⸗ 
regent die Reglerung, dis er am 5. September 
den Titel eines Großherzogs annahm und ſich am 
20. September deſſelben Jahres mit Prinze ſſin 
Liouiſe, der Tochter des nachmaligen Kaiſers Wil⸗ 
helm, vermählte. 
Der junge Großherzog fand ſein „Ländle“ 
in böſem Zustande, als er den Thron beftieg. 


Sie fingen heute noch da drunten: „Schlaf, Kind, 
ſchlaf leis, im Lande hauft der Preuß“. Die 


Volkser hebung hatte in Baden zu einem ſchweren 
Bürgerkriege geführt; die Preußen, unter dem 
Oberbeſchl des Prinzen von Preußen, des ſpä⸗ 
teren alten Wilhelm, ſchlugen den Aufſland nieder 
und trieben's zum Gotterbarmen. Mit dem na⸗ 
tionalen Kern dieſes Aufſtandes aber war der 
Oroßberzog im innerſten Herzen einverſtanden. 
Er hat als Landesfürſt ſich auf den Boden der 
ſtrengſten Ver faſſungstreue geſtellt; er hat bie 
„geheiligte Ver faſſung““ gepriefen als die Ueber⸗ 
brüderin jedes Gegenſatzes zwiſchen Volksrecht und 
rn und war an feinem Teile ſtets be 
rebt, Rechtsgleichheit und Volkswohlfahrt zu 
ſchirmen und zu fördern. Baden iſt in dieſen 
fünfgig Jahren kultureh, wintſchaſtlich, geiſtig 
mächtig und prächtig vorgeſchritten. Wohl find 
— —. . — 


Duell und Ehre. 
Roman von Arthur Winckler ⸗ Tannenberg. 
(Nachdruck verboten.) 


(39° Fortſetzung.) 

ängt ja natürlich mit dieſem meinem Kom⸗ 
en 44 erwiderte der Bürgermeiſter. 
„Seit geſtern Abend ſpielte der Draht zwiſchen 
Tellau und der Reſidenz. Auf dem Kriegs⸗ 
miniſterium hat jemand geſtern Nachmittag die 
vollen ſchriftlchen Belege dafür erbracht, daß Herr 
von Zechell⸗Rottmar der Verräter Waldenſteins 
an den Feind geweſen. Majfeſtät ſelbſt haben die 
Eingabe fofort geprüft, ſelbſt die Verhaftung ber 
fohlen — und um Mitternacht hat man den Ritt⸗ 
meiſter mit einer Kugel in der Bruſt tot auf, 
gefunden —! Aber noch mehr und das Wich⸗ 
gr Herr Major, dieſer Ausgang bedeutet für 

(4 — 

„Nichts — garnichts, Herr Bürgermeiſter,“ 
ſchnitt Hartwig mit ſcharfer Betonung ab, indem 
er ſich erhob, dann ruhiger ſetzte er hinzu, „doch, 
es bedeutet für mich die Pflicht, zu beklagen, daß 
ein Angehöriger der Armee zum Verräter werden 
konnte l“ 

„Doch, doch, Sie wiſſen noch nicht —, mit 
85 Sobifubrzuge erwartet man Beſuch vom 


N In dieſem Augenblick klang Munk unter dem 
Zenſter der Hartwig'ſchen Wohnung. 


die Zelten vorbei, da der grimmige Spott der 
Rückwärtſer Baden das „liberale Muſterländle“ 
zu nennen berechtigt war. Es iſt manches wieder 
den Krebsgang gegangen, auch da drunten. Auch 
in des „reichsfreundlichſten“ Fürſten Staate blüht 
der Partikularismus noch. Aber man geht wohl 
nicht fehl, wenn man behauptet: Die Hauptſchuld 
an dem, was auch in Baden noch beklagenswert 
iſt, trägt das Volk: der Großherzog wäre mit 
Herz und Hand dabei geweſen, wenn es gegolten 
hätte, den liberalen Grundſätzen einen breiteren 
Boden praktiſcher Betätigung zu ſchaffen. 

Mit größter Zielklarheit und Entſchloſſenheit 
hat Großherzog Friedrich „allezeit treu bereit für 
des Reiches Herrlichkeit“ gewirkt. Er war der 
erſte unter den deutſchen Bundesfürſten, der 1863 
auf dem Frankfurter Fürſtentag den Plänen 
Oeſterreichs in Betreff der Vorherrſchaft in Deutſch⸗ 
land entgegentrat. Wohl war er 1866 gezwungen, 
die Jaffen gegen Preußen zu kehren, aber nach 
dem Bruderkriege entfaltete er eine ebenſo beharr⸗ 
liche als liebevolle und erfolgreiche Tätigkeit zur 
Vollendung der deutſchen Einheit. Der erſehnte 
Eintritt in den Norddeutſchen Wund mußte Baden 
verſagt werden; aber einige Jahre ſpäter wurde 
auf Frankreichs Schlachtfeldern das Deulſche Reich 
aufgezimmert, der größere Bund der deutſchen 
Staaten unter Preußens Führung. Großherzog 
Friedrich und der Kronprinz, Spätere Kaiſer Friedrich, 
haben das Hauptverdienſt daran, daß es gelang, 
den Widerwillen Wilhelms I. gegen die Kalter» 
würde zu überwinden, das Hauptverdienſt an der 

anderen Schwierigkeiten, die 
fi der Vollendung des Baues der deulſchen Ein. 
heit entgegenſtellten. Und als es endlich erreicht 
war, da ward und blieb bis zum heutigen Tage 
Großherzog Friedrich des Reiches getreuer Eckart. 
Er hat als Berater und Freund dreier deutſcher 
Kalſer an Gutem mehr geſchafft, vor allem aber 
an nicht Gutem mehr verhindert, als heut bereits 
allgemein bekannt ſein kann. 

Von ſchweren Schickſalsſchlägen iſt der Groß⸗ 
herzog nicht verſchont geblieben. Im Jahre 1888 
erlag in der Blüte der Jahre ſein 2. Sohn einer 
Lungenentzündung. Einige Wochen darauf fiarb 
der Vater der Großherzogin, Kalſer Wilhelm 1. 
und wieder nach einigen Wochen deren Bruder, 
Kalſer Friedrich III., 1890 ſank ihre Mutter ins 
Grab und in den folgenden Jahren zwel Schweſtern 
des Großherzogs und 1897 ſein Bruder, der Prinz 
Wilhelm. 

Wir wünſchen dem wackeren deutſchen Manne, 
deſſen politiſche Anſichten wir keineswegs überall 
teilen, einen frohen Lebenrabend und noch recht 
viele geſegnete Reglerungsſahre. Das deutſche 
Volk wird ihm ſeine herzliche Antellnahme nie 
verſagen. 


—..— — 

„Was iſt das 2“ fragte der Hausherr den 
focben en ge er 

„Ach, gnädiger Herr, der ützenverein, das 
heißt die Muſik des Schüßenvereine und heute 
Abend fol ein Maſſenſtändchen folgen, man ſpricht 
ſogar von einem Fackelzuge —“ 

Hartwig hörte alles unbewegt mit an und 
mit einer Stimme, die ſo ruhig klang, daß ihr 
ſelbſt der gewohnte mildfreundliche Ton nicht fehlte, 


ſagte =; 

„Dann forge dafür, daß heute Nachmittag 5 
Uhr unſer Wagen vor der Tur ficht.* Bus 
fuhr er dann fort: 


—— 


Wen gewendet, 
Wehren Sie biefem Treiben, Herr Bürgermeister 
ich möchte die freundliche pft besfelben 5 
verkennen und ſehe doch etwas anderes als eine 
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Rädergeraſſel ſcholl herein, in kurzer Parade 
hielten dle Pferde und ein Kuiſchenſchlag ka hör⸗ 
bar zu; zu gleicher Zeit faſt trat Nepomuck auf⸗ 
geregt wieder ein und rief: 

„Herr Oberſt Graf v. Breſing.“ 

Das folgte alles Schlag auf Schlag; als wollte 
es denjenigen betäuben, dem es galt. 

„Mein lieber, mein werter Hartwig,“ mit 
ſolchen Worten eilte der Spezlalgeſandte des Kö⸗ 
nigs auf den Ueberraſchten zu. „In allerhöchſtem 
Auftrage — ausdrücklicher Befehl — volle Re⸗ 
habilitation! — Deojeftät find untröſtlich, ſoll Sie 
mitbringen, gleich mitbringen !“ Jetzt erſt ges 
wahrte der alte würdige Herr die beiden Damen, 
welche ſich ganz in den Hintergrund zurückgezogen 


Deutſches Neid. 
— Ueber Heinrich XXIV. den Nach⸗ 
folger des verſtorbenen Fürſt von Reuß a. L. 
berichtet die „Zeraer Zig.“ Im Anfang war feine 


Entwickelung ganz normal, bis mit einem Mal 


eine Wandlung eintrat, deren Ucſache wahrſcheln⸗ 


lich auf eine zufällige Einwirkung auf das Nerven⸗ 


ſyſtem zurückzuführen iſt. Man ſchob die Schuld 
auf eine elektriſcke Kur. Nicht unwahrſcheinlich 
klingt die andere Erzählung: beim Auspacken von 
Geſchenken ſei der junge Prinz auf den Tiſch ge⸗ 
fitegen und habe einen unglücklichen Fall getan, 
Die geiſtige Entwickelung des körperlich geſunden 


Prinzen iſt vollſtändig. Das Sprachvermögen iſt 


verloren gegangen. 

— Der Buund der Landwirte fängt 
nachgerade an, komiſch zu wirken. Die konſer⸗ 
vative „Elb. Zig.“ hatte bekanntlich der „Dtſch. 
Dagesztg.“ eine derbe Abſage gegeben, indem fie 
ihre Partelgenoſſen vor der Umgarnung der Agra⸗ 
rier warrte. Darauf antwortet das Berliner 
Blatt u. a.: 

„Der Bund iſt tätſächlich, trotz des Zweifels 
der „Elb. Ztg.“, vollkommen unpolitiſch. Ans 
dererſeits hoffen wir allerdings, daß ſich auch 
unter den Bürgern aller kleinen und mittleren 
Provinzialdädte allmählich immer mehr die Er⸗ 
kenntnis ausbreiten werde, daß ihre Jatereſſen 
mit denen der deutſchen Landwirtſchaft auf 
Gedeih und Verderb verbunden find. Heute 
werden diefelben noch von der Eitelkeit beherrſcht, 
ſich nicht als Landſtädter zeigen, ſondern es 

den Groß⸗ und Weltſtädtern nachmachen zu 
wollen. Alle dieſe national und patriotiſch ge⸗ 
finnten Bürger, werden ſchließlich zu einem 
engeren Bündnis mit ihren 
Landwirte vereinigten Mitbürgern genötigt fein. 
Es wird gegenüber der Sozialdemokratie zur 
wirtſchaftlichen Zuſammenfaſſung aller natlonal⸗ 


gefinnten Hand» und Kopfarbeiter in Land und 
deren feſter Kern 
in dem gegenwärtigen Bund der Landwirte be⸗ 


Statt kommen mü ſſen, 


reits gegeben iſt.“ 

Die agrariſchen Rattenfänger werden wohl 
noch lange pfeifen können, ehe dle Städter ihrem 
Lockrufe folgen köanen. Auch hier läßt ſich das 
Wort anwenden: Nur die allergrößten Kälber 
wählen ihre Metzger ſelber. 

Zur Frage der Fleiſchteuerung 
erhalten die „K. H. Zgt“ aus Berlin nachſtehende 
bemerkenswerte Meldung: Um eine Oeffaung der 
deutſcheu und öſterreichiſchen Grenzen für die 
Dich und Flelſchausfuhr herbeizuführen, hat daß 
ruſſiſche Miniſterium des Innern elne Reform 
des Verterinärweſens für die zehn Weichſelgouver⸗ 
nements ausgearbeit t. Dieſer Entwurf fol nach 
der „Münch. Allg. Ztg.“ im Reichsrat beftätigt 
worden fein und wird demnächſt Geſetzeskraft er⸗ 
halten. 

— 
hutten, ſowie den Bürgermeiſter und er wandte 
ſich mit fireng zeremonieller Verneigung und einer 
Eatſchuldigung wegen ſeines verfpäteten Grußes 


an dieſe. 

Hartwig erledigte die Vorſtellung. Kirchner 
war höchſt geſchmeſchelt, als Graf von Brefing 
das Stadtoberhaupt bereits 


verſicherte, er habe 
bei früherer Gelegenheit gleichfalls hier auf ſeinem 
Plotze gefunden und entfinne ſich deſſen mit ganz 
beſonderem Vergnügen. 

Danach wandte ſich Hans respektvoll an den 
Oberſten. 

„Und mit welchem Befehle, Herr Graf, be⸗ 
ehrt mich, wenn ich fragen darf, Se. Mojchät?* 

Graf von Breſing hatte gewartet bis Helene 
und Martha wleder Plotz nahmen, nunmehr 
ſelbſt einen Seſſel ekkuplert und fuhr in feiner 
raſchen bruchwelſen Redeform zu Hartwig ge 
wendet fort: 

„Selbfiverfländliche Sache — gräßliche Affaire 
Zechell⸗Rottmar doch nicht in Gegenwart Ihrer 
hochverehrten Damen — ſage Ihnen untröſtlich, 
ganz unt öſtlich find Majeſtät — eklatante Genug⸗ 
thuung unausbleiblich!“ 

Hartwig verſtand recht wohl, was ſein Gaſt 
auf kögiglichen Befehl damit meinte, entgegnete 
aber doch mit abſichtsvoller Maskierung dieſes 
Verſtändniſſes: 

„Wofür Herr Graf?“ 

Der Oberſt ſchlug den vertraulichen Ton an. 

„Lieber Kamerad, fie fragen? Majeſtät ber 
grelfen ja nun erſt Unmöglichkeit des unſeligen 


im Bunde der 


Preußiſ der Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
66. Sſtzung vom 23. April, 12 Uhr. 

Etats ⸗ Beratung: landwirtſchaftliche Ver⸗ 
waltung. b 

Abg. v Regelein verbreitet ſich über die 
günftigen Erfolge der landwirtſchaftlichen Fort⸗ 
bildunasſchulen. 

Abg. Dommes (Holp. der Freiſ. pt.) 
führt aus, daß von dem Zollſchutz nur die Groß⸗ 
grundbeſitzer Vorteil haben, die ſich vorwiegend 
auf Körnerbau legen, während diejenigen, die mehr 
Viehzucht treiben, ebenſo viel Futter zukaufen 
müſſen, als ſie Getreide verkaufen. 
weiſt auf eine Acußerung Miquels, wonach dle 
Ausbildung der Landwirte eine immer höhere 
werden muͤſſe nicht bios bel den kleinen Bauern, 
ſondern auch für den Großgrundb ſitzer jet dies 
eine der wichtigſten Aufgaben. Der Miniſter v. 
Miquel habe dann weiter ausgeführt, daß es in 
Zukunft nicht genügen werde, daß man auf dem 
Lande geboren, einigermaßen mit Landwirtſchaft 
bekannt ſei, dann Offizier werde und ohne weitere 
Ausbildung ein Gut übernehme. Dieſe Aeuße⸗ 
rung Miquels habe auch heute noch ihre volle 
Bedeutung. Nedner tritt ferner dafür ein, daß der 
Waldbetrieb mögzlichſt in die Hand des Staates 
übergeht, weil der Betrieb dort am ſicherſten fei. 

Abg. Dr. Erüger (fr. Bp., mit Ah! be 
grüßt von der Rechten): 
brüchen werden fie vielleicht noch ſpäter Z it 
haben. (Sehr richtig! links) Soeben haben Sie 


von einem Berufe landwirt gehört (Lachen rechts), 


wie er ſich die Sicherung der landwirtſchaftlichen 


Exiſtenz durch gute Vorbildung der Landwirte und 


Fleiß denkt (Uaruhe), und er hat ſich dabel auf 
Ihren Liebling Dr. v. Miquel berufen können. 
Abg. Ring hat meine ſachlichen Ausführungen 
durch perſönliche A igriffe zu widerlegen geſucht, 
die auf meiner Stellung zum Genoſſenſchafts⸗ 


weſen baftren. Wenn ich alles vorbringen wollte, 


was über den Abg. Ring geredet und geſchrieben 
wird, ſo würde ich das Gehör des Hauſes mehrere 
Tage in Anſpruch nehmen müſſen. 
links.) 
der Stellung eines würdigen Mitgliedes eines 
auswärtigen Parlaments, das ich nicht näher be⸗ 
zeichren will. Er hat auch bier verdächtigt. 

Präfident v. Kröcher 
hat Herr Ring niemanden, das würde ich nicht 
geduldet haben. 

Abg. Dr. Crüger (fortfahrend): Herr 
Ring hal ſich darüber aufgehalten, daß ich auf: 
klärend über den Magerviehhof gewirkt habe. Ich 
begreife nicht, wie ſich der Bund der Landwirte 
darüber aufhalten kann. Ich weiſe darauf hin, 
daß Milchhändler gegen die Milchcentrale auf 
Grund des Geſes gegen den unlauteren Wetibe⸗ 
werb vorgegangen find, da hot Herr Ring erklärt, 
—— — — en 


Duells — find unt öſtlich, ſchlecht beraten 
geweſen zu ſein — Sie damals nicht ſelbſt 
gehört zu haben. — Begreifen völlig — beißen 
Ihr Hardeln durchaus gut und wünſchen das 
Ihnen ſelbſt zu verfichern. — Soll Sie gleich 
mitbringen.“ 

„Herr Graf“, erwiderte Hartwig beſcheiden, 
doch kühl, „ich müßte befürchten, uns durch ein 
Mikverftändnis in ſatale Lage kommen zu ſehen. 
Geſtatten Sie, daß ich vorbeuge. Seine Mojertät 


billigen ohne Zweifel, nach den ſoeben gemachten 


traurigen Entdeckungen in Tellau, daß ich mich 
weigerte, die Forderung des Herr von Zechell⸗ 
Roltmar anzunehmen?“ 

„Wie Sie fagen, völlig fo !“ 

„Und geruhen, anzunehmen, daß ich aus be⸗ 
ſtimmten Gründen dieſem Gegner mich nicht 
ſtellte. Aus befiimmten Mutmaßungen, muß ich 
wohl jagen, denn ſetzten Majeſtät voraus, daß ich 


mehr als eine Ahnung von dem Verhalten des 


Unwürdigen gehabt hätte, ſo ſind dieſelben auch 
ſicher überzeugt, daß ich ihn demgemäß nach aller 
Strenge des Kriegsgerichts behandelt hälte. Ge⸗ 


(Sehr gut! 
Herr Ring iſt auf dem beſten Wege zu 
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Redner vor 


Zu ſolchen Uaruhraus⸗ 


Verbaclt 


nug, Majeſtät glauben, daß ich aus irgend welchem 


nur mir bekannten Anlaß nur dieſem Gegner das 
Duell verweigerte. 8 

„Durchaus richtig, wie Sie ſagen“, beteuerte 
Graf von Breſing, ſichtlich erfreut, ſo raſch und 
ſo völlig verſtanden zu ſein. 

„So ift das Mikoerfiändnis geſunden“, fuhr 
Hartwig fort, „und drei Worte ſchaffen et aus 
der Welt. Ich aber, Herr Graf, habe nicht 


1 
But; 


Arfache, die öffentliche Kritik zu fürchten. 


2 waren. Ich ſollte 
Regiments in einer Kantine der Reichs poſtver⸗ 


8 angeſtellt hade. 
Sie ja im Reichstag vorbringen! — Rufe rechts: 


ef 


die Milchcentrale falle nicht unter dieſes Geſetz, 
überdies ſeien deren Behauptungen nur cum grano 
salis zu verſtehen. (Hört, hört! rechts.) Dann 
trifft das vielleicht auf Herrn Ring auch in Be⸗ 
zug auf andere Geblete zu. In Genoſſenſchafts⸗ 
kreiſen werden feine Ausführungen nur ſtürmiſche 
Heiterkeit erregen. Wie kommt Herr Ring dazu, 
mich wegen meiner Stellung zu den Koaſumver⸗ 
einen anzugreifen, während er und ſeine Ge⸗ 
finnungsgenofien dieſe gerade immer befämpft und 
ſie einzuſchränken geſucht haben? Rechter Hand, 
linker Hand, alles vertauſcht. (Beifall links.) Für 
das Haus hat das Verhältnis der Konſumvereine 
zum Genoſſenſchaſtsverbande kein Intereſſe. Die 
Angriffe des Herrn Ring gegen mich waren nichts 
weiter als eine Verlegenheitsrede. Unerhört iſt es 
auch, daß Herr Ring den abgedroſchenen Vorwurf 
wieder auffriſchte, ich treibe in den Gonoſſen⸗ 
ſchaften Parteipolitik. Möge er wenigſtens Be⸗ 
weile vubringen. (Zurufe links: Das kann er 
nicht! — Er kann nur verleumden!) Alle Par: 


teien find in dem Genoſſenſchaftsverbande ver⸗ 


treten. Herr Ring ſtellt mich als Gegner der 
lanbwirtſchaftlichen Genoſſenſchaften hin. Eine 
eigentümliche Auffaſſung! Ich bin lediglich gegen 
die ſtaatliche Unterſtützung derſelben. Herr Ring 
hat keine Urſache, mich zu verdächtigen. 

Präſident v. Kröcher: Ich habe ſchon 
abe. geſagt, daß ich keine Verdaͤchtigung gehört 
a 


e. 
Abg. Dr. Crüger: Meine Kritik der 
Landwiriſchaftlichen Genoſſenſchaft iſt ſtets ſachlich 
geweſen, ebenſo die der Zentralgenoſſenſchaſtskaſſe. 
Redner läßt ſich alsdann über die Milchzentrale 
und die neue Berliner Polizelverordnung aus. Der 
Mllchzentrale wird ein Kredit von 700 000 M. 
gegeben. Da ſteckt wieder der Bund der Land⸗ 
wirte dahinter. Und was wollte ſie? Die Markt⸗ 
milch einführen! Und was iſt das für eine 
Milch? Ganz klipp und klar hat man es aus⸗ 
eſprochen; die Berliner Händler können den Preis 
ur Vollmilch nicht bezahlen, deshalb ſoll ihnen 
geſtattet ſein, die Milch für die Berliner zu ver⸗ 
ſchneiken. (Hört, hört!) Die vielgeſchmähten 
Milchhändler haben aber dieſe Verſchlechterung der 
Nahrung der Berliner Kinder unmöglich gemacht. 
Sie haben durch ihre ſtrengen Anforderungen die 
Darmkrankheiten herabgemindert. War die Polizei⸗ 
verordnung über die Marktmilch, die durchgedrüͤckt 
zu haben ſich der Abg. Ring rühmt, auch von 
ſanitären Geſichtspunkten diktiert? Weshalb hat 
denn nun nachträglich die Zentrale den Verkauf 
der „Marktmilch“ aufgegeben und die ſchönen 
Geſäße mit der Aufſchrift „Marktmilch“ außer 
Kucs geſetzt? (Sehr gut! links.) Iſt es richtig, 
daß Geheimrat Piſtor erklärte, die Milchverordnung 
verſtieße gegen das Nahrungsmittelgeſetz: Wir 
wiſſen ganz genau, weshalb die Geſchäftsberichte 
nicht veröffentlicht werden. Sie haben eben 5 
as 
Melaſſefutter der Milchzentrale iſt doppelt fo 
teuer wie das im Handel, woher kommt denn das? 
Ein Tadel des Abg. Ring iſt für mich ehrenvoll; 
ein Lob von ſeiner Seite will ich mir entſchieden 


verbeten haben. (Belfall links, Gelächter rechts.) 


Miniſter v. Podbielski: Der Vorredner 
hat meiner Anſicht nach ganz zutreffend ausgeführt, 
daß man nicht mit perſönlichen Anzapfungen oder 
Verdächtigungen, wie er es nannte, vorgehen dürfe. 
Ich möchte ihm empfehlen, ſeine Rede dem Abg. 
Kopſch zu übergeben, der hat im Reichstag von 
mir Sachen behauptet, die vollſtändig erfunden 
einen Wachtmeiſter meines 


waltung angeſtellt haben; er hat allerdings nur 
geſagt: das „ſoll“ der Fall ſein. Ich kann nur 


erklären, daß ich weder einen Wachtmeiſter dieſes 


Namens in meinem Regiment gehabt noch jemals 
(Abg. Dr. Wiemer; Das können 


Ruhe!) Der Abg. Dommes hat hier land» 
wirtschaftliche Verhältuiſſe beſprochen; ich frage, 


9 08 Tann der betreffende Herr eigentlich für die 
lllandwirtſchaſtliche Verwaltung oder für den land⸗ 


wirtſchaftlichen Betrieb Neues jagen ? Ich unter: 


5 ſchreibe, daß wir alle befirebt fein mühlen, vor- 


wärts zu ſchreiten in der Ausbildung der Perſonen, 
— . 
dieſes Duell Herrn von Zechell⸗Rottmar cs ver⸗ 
weigert, ſondern ich weigere jedes jedem!“ 

Der Oberſt war unſäglich betroffen oder ſiellte 


ſich doch wenigſtens fo. Seine ganze, ſehr vers 
llegene Erwiderung war: 


„Ah — nicht doch! Das könnte ich doch Sr. 
Mojeftät nicht ſagen?“ 

Hortwigs Ruhe blieb unerſchüttert. 

„Warum nicht?“ bemerkte er in dem bisheri⸗ 
gen Tone aller höflichſten Ernſtes. „Mojeſtät wer: 
den eine Antwort fordern und ich bitte Sie, Herr 
Graf, ganz gehorſamſt dies als die meinige zu 
eren“. 

„Aber lieber Hartwig — ich kam mit ekla⸗ 
—.— Genugthuung — aber natürlich unter Voraus⸗ 
[4 ng — 1 


* Ich begehre keine“, wandte der Hausherr 


bin nicht empfindlich wegen eines er⸗ 


. 


littenen Unrechtes. Ich lehne aus UÜcberzeugung 


den Zwelkampf ab, well er der Moral und den 
Belegen widerſtreltel, welche Sr. Majeſtät der 


= König erlaſſen haben“. 


Eichfeld war, wie er verſprochen hatte, bald 
zurückgekehrt und trat ſoeben ein. Nur Martha, 
welche der Thür zugewendet ſaß, ſah ihn und 
ſaßte erſchreckt Helenens Hand. Der Oberſt war 
völlig beſtürzt, er ſtieß kurz und haſlig hervor; 


„Welche Grundsätze — ich erſtaune. Liebſter 


von Hartwig, die militäriſche Tradition — die 


€ 4 a ; 
ni auf dieſen letzten Trumpf blieb die Ant- 
wort nicht aus. 


damit wir uns alle techniſchen Mittel dienſtbar 
machen, aber das gilt doch für jedermann. Wenn 
man ſparſam iſt, kommt man vorwärts. Das 
gilt doch für den Landmann nicht mehr als für 
jeden anderen. Mit ſolchen Rezepten kommen 
wir aber doch nicht weiter. Es iſt leider nur 
wahr, daß eine große Anzahl von Landwirten 
ſchlechter lebt als die Arbeiter in der Stadt. 
(Hört, hört! Wlederſpruch links) Redner vers 
breitet ſich gleichfalls über die Milchcentrale. Es 
kann abſelut keine Rede davon ſein, daß durch 
die Polizelverordnung die Möglichkeit gegeben ſei, 
Waſſer in die Milch zu gießen. Die Mllchcent⸗ 
rale hat in dieſer Frage auch keinen Einfluß auf 
die landwirtſchaftliche Verwaltung gehabt. Es iſt 
behauptet worden, die Centrale ſei die Erfinderin 
des Namens Marktmilch; ich muß konſtatlren, 
daß die Verhandlungen über den Erlaß der neuen 
Verordnung bereits ſeit über drei Jahren im 
Gange find, und daß ich dle landwirtſchaſtliche 
Verwaltung und meine Perfon von dem Mlllch⸗ 
kriege fern gehalten habe. Ich hätte als Beſitzer 
großer Molkereien vielleicht ein Intereſſe daran 
gehabt, mich an dem Milchkeieg zu beteiligen, ich 
bin der Centrale aber nicht beigetreten. Aber das 
muß ich vor dem Haufe konſtatiren, daß die 
Milckcentrale am erſten Tage Elnſpruch erhoben 
hat gegen den Namen Marktmilch. (Hört, hört!) 
Die ganze Agitation wird aber mehr aus politifchen 


Gründen als aus fachlichen geführt. Die Herren 
werden is bald genug bedauern, daß fe die 
„Markimilch“ nicht angenommen haben. Der 


Landwirt muß bei ſo ſchlechten Preiſen ſchließlich 
verarmen. (Beifall.) Das ſollten auch Sie (nach 
links) verhüten helfen. Ich habe natürlich die 
reelle und gute Margarine nicht beanſtandet. Ich 
halte fie ſogar für nützlich. Die Berliner Gaſt⸗ 
wirte proteſtirten darauf, fie verwendeten keine 
Margarine. Der frühere Vorſitzende dieſes Ver⸗ 
eins Th. Müller ſprach ſich anders aus, er meinte: 
„Chtmiſch reine Margarine ſei die einzig menſchen⸗ 
würdige Nahrung.“ (Heiterkeit) Wir haben 
einige 20 größere Gaſtwirtſchaften unterſuchen laſſen; 
nur zwei verwandten Butter. (Heiterkelt.) Auch die 
Margartnefabriten protefirten gegen mich. Dabei 
iſt feſigeſtelt, daß in der Margarine Borſäure in 
großem Umfange vorhanden ift. (Hört!) Weshalb 
wohl? (Helterkeit) Am 1. Oktober wird das 
ja verſchwinden. (Beifall rechts.) 

Abg. Ring (konſ.) Ich bin nicht, fo be⸗ 
wandert im Genoſſenſchaftsweſen, und ich habe 
mich deshalb gehätet, Herrn Crüger ſelbſt anzu⸗ 
greifen, ſondern habe die Urteile anderer Leute 
angeführt, die ihm naheſtehen. Der Abg. Crüger 
hatte kein Recht, eine Genoſſenſchaſt lediglich an 
der Hand einer Bilanz jo herunter zu reißen, wle 
er es bei der zweiten Leſung gethan bat. 
Dr. Grabein (Zuruf links: Ach du lieber Gott!) 
ſchreibt in einem Artikel, daß Dr. Crüger durch 
die ſtändigen Angriffe gegen die ſtaalliche 
Ordnung der landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaſten 
nicht gerade der Sache diene. Das iſt dasſelbe, 
was ich geſtern geſagt habe. (Abg. Dr. Crüger: 
Das iſt ja ganz etwas anderes!“) Das habe ich 
geſtern auch geſagt: er greift andere an. 
(Abg. Dr. Crüger: Wo ſieht das? Bewelſe !) 
Was geht Herrn Crüger die Salpeter⸗Vereinigung 
an? Kann ihm die nit ganz gleich fein! Iſt 
das Sache eines Genoſſenſchaſtsanwalts! (Abg. 
Dr. Crüger: Nein, aber eines Abgeordneten!) 
Redner citirt wiederum Ausſprüche des Prof. 
Staudinger, welcher Dr. Crüger vorwirſt, er übe 
eine Unterdrückung aus, wie es ſich das 
reaktionärſte Staatsweſen nicht erlaube. So 
urteilen Leute, die ihm naheſtehen. (Abg. Dr. 
Srüger: Stehen mir nicht nahe!) Redner legt 
dar, aus welchen Gründen der Milchkrieg 
entfianden ſei. Der Mllchhandel habe fe:twährend 
preisermäßigend gewirkt. Alle Verhandlungen der 
Landwirte zum Zweck einer Einigung mit den 
Händlern hätten zu keinem Reſultat geführt. Da 
blieb für die Landwirte kein anderes Mittel übrig 
als die Selbſthilfe. So iſt es zum Kampf ge⸗ 
kommen. Nachdem ſich die Parteipolitik in den 
Kampf gemiſcht hatte, war eine Einigung ausge⸗ 
ſchloſſen. Wenn Sie (nach links) ſich auf die 
Seite der Händler ſtellen und es fo darſtellen, 
. .... nun 


„Sollte ich, Herr Graf, mir dieſen Einwand 
nie ſelbſt gemacht haben, wenn ich ihn anerkannte? 
Achtung vor den fittlihen Gcrungenſchaſten 
unſerer Kulturſtufe, Gehorſam vor dem Beleg, 
das iſt meine Tradition, daß heißt meine Ehre! 
Ernte ich damit das Mißfallen meines Königs, 
fo empfinde ich Schmerz über den Mangel völligen 
Einklanges zwiſchen Brauch und Geſetz, aber 
auch das Letztere in heilig für mich, und ein 
Brauch, der durch des Fürften perſönliche Neigung 
ſanktioniert, kann ungeſetzlich und muß dann ver⸗ 
wer flich ſein.“ 

„Mein Herr ich — erſtarre, das ſind demo⸗ 
kratiſche Anſchauungen!“ 

Mit dieſen Worten war der Oberſt empor⸗ 
geſchnellt, und wie er ſich wandte, trat Eichfeld 
ſalutirend an ihn heran. Als Antwort feiner 
dienſtlichen Vorſtellung empfing der Leutnant des 
Grafen entſetzte Frage: 

„Mein lieber Eichfeld — hörten Sie?“ 

Der junge Offizier neigte bejabend das 
Haupt. Ueber ſeine offenen freundlichen Züge 
breitete ſich der Schatten eines ernſten Entſchluſſes, 
feine. Augen aber blitzten im klaren Aufblid 
zu dem Frager. 

| (Schluß folgt.) 


Luſtige Ecke. 
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Oberſtleutnants: 


als ob die Milchbauern die Berliner Bevölkerung 
durch Lieferung von ſchlechter Mllch ſchädigen, 
ſo glaubt Ihnen das kein Menſch. (Beifall rechts, 
Lachen links.) 

Abg. Dr. Crüger (Fi. Vp.): In den 
Aeußerungen des Miniſters vermiſſe ich eine Klar⸗ 
ſtellung darüber, welche Stellung die medeziniſchen 
Sachverſtändigen bei den Verhandlungen über die 
Polizeiverordnung, betr. den Handel mit Markt⸗ 
milch, eingenommen haben, und ob Geheimrat 
Piſtor wirklich erklärt hat, daß die Pollzei⸗ 
verordnung gegen das Nahrungsmittelgeſetz vers 
ſtoße. Der Abg. Ring hat geſagt, daß politiiche 
Gründe maßgebend geweſen find beim Mllchkrieg. 
Die poliliſche Partei kommt hierbei gar nicht in 
Betracht. Mir iſt es ganz gleichgiltig, ob die 
Kuh einem konſervativen oder ſozialdemokratiſchen 
Bauern gehört. (Heiterkeit) Wir find gegen 
jedes Monopol, und deshalb auch gegen die 
Milchcentrale. Abg. Ring irrt ſich; wenn er 
meint, ich ſei ärgerlich geweſen über ſeine Aus⸗ 
führungen, fo Habe ich vorher erwartet, daß er in 
dem Ton, wie er im Circus Buſch herrſcht, mich 
angreifen würde. Abg. Ring hat ſeine Unkenntnis 
auf genoſſenſchaftlichem Gebiet unumwunden zuge⸗ 
geben, dann ſollte er ſich auch kein Urteil erlauben 
über Männer, dle im Genoſſenſchaftsleben ſtehen. 
Dr. Grabein hat in einem Artikel ausgeführt, daß 
ich ein Gegner der Maatlidden Förderung des 
lanbwirtſchaſtlichen Genoſſenſchaſtsweſens ſei. Daß 
ich ein Gegner der Landwirtſchaſt fein fol, wie 
Abg. Ring behauptet, davon ficht in dem Artikel 
kein Wort. Nachdem ich den Abg. Rug aufge⸗ 
fordert habe, für feine Behauptung, daß ich auf 
dem Gebict des Genoſſenſchafts weſens Partelpolitlk 
treibe, Beweiſe beizubringen, muß ich es als ganz 
unerhört bezeichnen, daß er ſeine Behauptung ohne 
den geringſten Beweis wiederholt. (Lebhaſter 
Beifall links.) 

Der Etat wird darauf bewilligt. 

Weitere Etatsberatung Donnerſtag 11 Uhr. 

(Schluß 5 Uhr.) 


Militäriſches. 


88 Perſonalien. Ernannt wurde v. 
Francois, Oderſt und Kommandeur des 2. 
Naſſau. Jaf.⸗Regts. Nr. 88, unter Verleihung 
des Charakters als Gen.⸗Major, zum Komman⸗ 
danten von Thorn. — Zum Oberſt befördert: 
Trütſchler v. Falkenſtein beim Stabe 
des 3. Poſen. J f.⸗Regts. Ne. 58, unter Er⸗ 
nennung zum Kommandeur des Inf ⸗Regts. v. d. 
Marwitz (8. Pomm.) Nr. 61. — Ernannt zum 
Abt.⸗Chef: Eben, im Keneralſtabe der Armee 
und kommandirt zur Dienſtleiſtung beim Generals 
ſtabe des 17. Armeekorps, unter Beauftragung 
mit Wahrnehmung der Geſchäfte des Chefs des 
Gen eralſtabes des 17. Armekorps. — Oberſt⸗ 
leutnant wurde: Roſenhagen, Major z. D. 
zugeteilt dev Gen.⸗Kommando des 17. Armee⸗ 
forps. — Verſetz wurden: v. Henk, Major im 
Generalſtabe des Gouvernements von Thorn, in 
den Generalſtab der 38. Div. und v. Heine⸗ 
mann, Hauptmann im großen Generalſtabe, in 
den Generalſtab des Gouvernements von Thorn. 
— Zum überzähligen Major befördert wurde: 
v. Wahlen⸗Jürgaß im 2. Niederſchleſ. 
Inf.⸗Regt. Nr. 47 und kommandirt als Adjutant 
bei der 20. Div. unter Verſetzung in das Inf. ⸗ 
Rogt. v. Borde (4. Pomm.) Nr. 21. — Verſetzt 
wurden: v. Loebell, Platzmafor in Thorn, in 
gleicher Eigenschaft nach Glatz, u. v. Schmiter⸗ 
ö w, Romp.:Chef im 3. Niederſchleſ. Inf⸗Regt. 
Nr 50, unter Belaſſung feiner bisherigen Uniform 
als Platzmajor nach Thorn, — Befördert find zu 
de Graaff, Major beim 
Stabe des Ulan.⸗Regts. von Schmidt (1. Pomm.) 
Nr. 4, unter Ernennung zum Kommandeur des 
Ulan.⸗Regts. Graf zu Dohna (Oſtp.) Nr. 8 und 
Frhr. v. Reitzenſtein, Major aggreg. dem 
dem Ulan.⸗Regt. von Schmidt (1. Pomm.) Nr. 
4, zum Stabe des Regis. übergetreten. — Ver⸗ 
ſetzt find: Schoeler, Rittm. und Eskadr.⸗Chef 
im Ulan.⸗Regt. von Schmidt (1. Pomm.) Nr. 4 
unter Beförderung zum Major in das Ulan.⸗Regt. 
Graf zu Dohna (Oſtpr.) Nr. 8 und v. Willi, 
Rittm. und Eskadr.⸗Chef im 3. Garde ⸗Ulan.⸗Regt. 
in das Ulan.⸗Regt. von Schmidt (1. Pomm.) Nr. 
4 verſetzt. — Zum Oberſt befördert: Nicolal, 
Komm. des 2. weſtpr. Fußart.⸗Regts. Nr. 9. — 
Ein Patent ſeines Dienſtgrades verliehen dem 
Oberſtleuen. Lachner im weſtpr. Pion.⸗Bat. 
Nr. 17. - Zum Leutnant befördert: Fähnrich 
Reuter im Inf.⸗Regt. von Borcke (4. Pomm.) 
Nr. 21. Der Abſchied mit der geſetzlichen 
Penſion bewilligt: Riebes, Kommandeur des 
Inf ⸗Regts. v. d. Marwitz (8. Eamm.) Nr. 61, 
mit der Erlaubnis zum Tragen der Regts.⸗Uni⸗ 
form, v. Mellenthin, Oberleutn. im Inf. 
Regt. v. d. Marwitz (8 Pomm.) Nr. 61, mit 
der Erlaubnis zum Tragen der Regts.⸗Unlform 
und Hornig, Zeugleutn. beim Art.⸗Depot 
in Inſterburg, mit der Ausſicht auf Anſtellung im 
Cioildlenſt. 


Ausland. 


ollaud. Es wird gemeldet, die Königin 
Beine ſei jetzt außer Gefahr. Profeſſor 
Roſenſtein, der nach Leyden zurückgekehrt iſt, 
erklärte die Königin werde völlig wiederhergeſtelt 
werden. Ein mit vorſtehender Meldung ſich 
durchaus nicht deckende Nachricht wird durch 
folgendes Privattelegramm übermittelt: „Bei 
der Konſulation der Aerzte der Königin mit 
Proſeſſor Roſenſtein bez ichnete der letzlere den 
heutigen Tag als den kritiſchen, an dem ſich die 
Krankheit nach dieſer oder jener Seite wenden 
werde.“ — Wenigſtens wird man hoffe 


dürfen, daß bald die Nachrichten darin über⸗ 
einſtimmen, daß Königin Wilhelmina außer 
Gefabr iſt. 

Belgien. In der Kammer wurden Dienſiag 
bie blutigen Vorgänge in Löwen zur Sprache 
gebracht. Der Sozlaliſt Langendonk, ſchob die 
Schuld den Behörden zu. Er führte darüber 
Klage, daß die Bürgerwehr auf 15 Schritt mit 
ſcharfen Patronen gefeuert habe. Entgegen der 
Vorſchrift, nach den unteren Extremitäten zu 
zielen, ſeien die melſten Opfer in den Kopf 
getroffen worden. Der Mialſter des Innern 
verlieſt den amtlichen Bericht des Bürgermelſters, 
wonach die Ruheſtöter zuerſt die Fenſter mehrerer 
Caſés eirgeſchlagen, einem Pollziſten und eine 
Reihe Bürgerwachen überwältigt hätten. Als die Rechte 
dem Miniſter anhaltend Beifall ſpendete, ertönten 
links Rufe: Es iſt eine Schande, den Mördern 
Beifall zu zollen, ihr ſeid Feiglinge, Banditen. 
Der klerikale Delbeke ruft: „Die Feiglinge ſitzen 
auf den Bänken der Sozialiſten. Euer Wenoſſe 
Terwagne wollte mich allein wit 500 Mann 
angreifen,” Bei dieſen Worten ſtürzl Terwagne 
auf Delbe zu, wird aber von den Saaldienern 
feſtgehalten. Nachdem die Sitzung wegen wüſten 
Lärms auf eine Stunde unterbrochen war, wurde 
eine einfache Tagesordnung mit 75 gegen 30 
Stimmen bei 8 Stimmhaltungen angenommen, 
unter Verwerfung einer von Liberalen und 
Sozialiſten eingebrachten Tagesordnung, die eine 
ſtrenge Unterſuchung auf dem Verwaltungswege 
und Mitteilung des Ergebniſſes an die Kammer 
forderte. 

Bei der Beerdigung der Opfer des Zuſammen⸗ 
ſtoßes in Löven nahm auf Anordnung des 
Bürgermeiſters die Polizei am Leichenzuge tell. 
Vandervelde ſagte in feiner Grabrede: „Im 
Namen des Proletariats der ganzen Welt rufe ich 
euch das letzte Abſchiedswort nach. Die Arbeiterklaſſe 
wird niemals vergeſſen, daß Ihr für unſere 
gemeinſame Sache geſtorben ſeid. Der Geſchichte 
bleibt es vorbehalten, zu urteilen, wer Euer 
Leben auf dem Gewiſſen hat. Uaſere Rache wird 
ſein, weiter an der Beſeitigung eines Regimes zu 
arbeiten, das ſich auf nichts anderes fügt, als auf 
den Betrug und die Gewalt!“ 

—— ng 


Provinz. 

* Gollub, 23. Apr. Fiüſchereipächter 
Urmanin warf mit ſeinen Söhnen Johann 
und Bernhard ſowie dem Arbelter Golufinski 
auf dem Gaßcwoer See Nitze aus. Die Kähne 
gerieten ins Schwanken und ſchlugen um. Die 
Inſaſſen hielten ſich feſt. Da keine Hilfe zu 
errufen war, wollte Johann an des Ufer 
ſchwimmen. Hierdei füllten fi jedoch feine 
langek Waſſerſtiefel. Er verſank. Inzwiſchen 
hatte man den Unfall bemerkt; Männer eilten 
mit Kätnen herbei und retteten die faſt erſtarrten 
drei Fiſcher. Die Leiche des Ertrunkenen wurde 
erſt nach 24ſtündigem Suchen gefunden. 

* Briefen, 23 Apr. Eine Theater 
truppe, die ſich „Dresdener Reſidenz⸗Theater⸗ 
Enſemble (Direktor Schubert)“ nannte, verkaufte 
hier vor 2 Monaten über 100 Dutzendbillets mit 
der Ankündigung, daß die Geſellſchaft demnächſt 
12 Vorſtellungen geben werde. Die Geſellſchaft 
trat jedoch nur einmal auf und verſchwand dann. 
. ** Graudenz, 23 Apr. Profeſſor 
Dr. Röthe (Sogn des verſtorbenen früheren 
Beſitzers des „Geſelligen“) Prorektor der 
Untverfität Göttingen, iſt als Nachfolger des be⸗ 
rühmten Germaniſten Weinhold in die philoſophiſche 
Fakultät der Univerſität Berlin verſetzt worden. 

* Marienwerder, 23. Apr. Eine ge⸗ 
waltige Feuersbrunſt hat die Dampf- 
mahlmühle des Herrn Lilienthal in Bäckermühle 
vollſtändig zerftört. Das Feuer entſtand dadurch, 
daß das Lager eines Getreideſichters ſich heiß ge⸗ 
laufen hatte. In einer Stunde war das Gebäude 
ausgebrannt. Verbrannt ſind ca. 1500 Str. 
Weizen⸗ und 1000 Ctr. Roggenmehl, 250 Er. 
Weizen und 1000 Ctr. Roggen. Auch die ge⸗ 
ſamten Maſchinen find zugrunde gegangen. Leider 
hat bei dem Feuer ein wackerer Feuerwehrmann, 
der Schuhmachermeiſter Draheim, ſeinen Tod ge⸗ 
funden. D. befand ſich in dem ausgebrannten 
Maſchinenhauſe, als ſich plötzlich ein Tell der 
Umfaſſungsmauern löſte und den Feuerwehrmann, 
unter ihren Trümmern begrub. wurde zwar 
noch lebend aus dem Trümmerfelde hervorgeholt, 
ift jedoch bald darauf den furchtbaren Verlezungen 
erlegen. Herr Lilienthal iſt gegen Feuerſchaden 


verſichert. 

1 Ibing, 23. April. Der Beſuch des 
Kalſers ift Anfang Juni in Cadinen zu 
erwarten. In unterrichteten Kreiſen gilt es als 
wahrſcheinlich, daß der Kaiſer wäh zend der Ma⸗ 
rlenburger Feſttage Cadinen als Abſteig quartier 
benutzen wird. N 

* Konitz, 23. April. Einen nicht um 
beträchtlichen Schaden erlitt Wind⸗ 
mühlenbeſizer Schneider, indem der obere Teil 
feiner Mühle mit den Flügeln herunterſtürzte. Der 
a weithin hörbar. Der Vorfall iſt rät⸗ 
elhaft. 2 


Konitz, 23. Apr. Der Einbrecher, 
der in die Synagoge eindrang, iſt derſelbe Mann, 
namens Albrecht, der in Baldenburg den Poſt⸗ 
raub ausgeführt hat. Er iſt aus Lablau gebürtig. 
Man entdeckte ihn dadurch, daß man ein Stück 
Holz an der Synagogentür fand, das genau in 
ſein Stemmeiſen hineinpaßte. Ferner hatte er ſich 
in Konitz bei einem Glaſermeiſter nach den Oert⸗ 
lichkeiten erkundigt; von dieſem wurde er wieder⸗ 
eikannt. 

» Danzig, 23. Npril. Wegen des 
Neubaues eines 2. Garniſonlaza⸗ 
reihs wellten hier Kommiſſare der Medizinal⸗ 
und Bauabteilung des Kriegsminiſterlums. 


* 


2 


notwendig, daß er aber auch für 


klempner, Brunnenmacher, Bauſchloſſer, 
teure u. |. w. zu erſtreben fei. 


 Hähriges Ehejubiläum 


Tilſit, 23. Apr. In die Apotbeke 
der nicht weit von der Grenze gelegenen Stadt 
L. trat ein Jüngling ein und verlangte Ratten⸗ 
gift. Das ſonderbare Weſen des Käufers fiel dem 
Apotheker auf. Um ein Unglück zu verhüten, kam 
er auf den Gedanken, ſtatt des gewünſchten Giftes 
ein unſchuldiges Pülverchen zu verabfolgen. Mit 
dieſem ging der blaſſe Jüngling nicht zu den 
Ratten, ſondern zu ſeiner Herzgeliebten. Beide 
hatten endgiltig beſchloſſen, der Erde Valet zu 


ſagen und jo allegindernifje ihrer gewünſchten 


Vereinigung wegzuräumen. Um in ihrem Vor⸗ 
Haben cuch ja nicht wankend zu werden, wurde 
ſogar ber Schlüſſel von dem Zimmer zum Fenſter 
hinausgeworfen. Dann teilten ſich beide ehrlich in 
das Mittel, das fie von des „Daſeins Unvernunft 

erlöſen ſollte. Während ſie ſo in ſeliger Um⸗ 
armung Abſchled nahmen, begann auch ſchon das 
Mittel zu wirken. Eine furchtbare Uebelkeit fiellte 
ſich bei beiden ein. Sie glaubten bald ihre Seelen 
von der irdiſchen Hülle befreit zu ſehen. Aber 
nicht aufwärts ſchwebte der Gelſt; es ſchien viel⸗ 
mehr, alt wollte er ih rückwärts einen Weg 
bahnen und ſich ſo einen ungewöhnlichen Abgang 
und den Liebenden Befreiung und Erleichterung 
verſchaffen. Den beiden Lebensmüden wurde end» 
lich klar, daß der Apotheker fie gründlich a b⸗ 
geführt hatte. Da es mit dem Sterben nichts 
war, beſchloſſen fie, noch ganz bleich von allem Er» 
lebten, es noch einmal mit dem Leben zu pro⸗ 
bieren. 

** Tempelburg, 23. April. Einem 
Schießunglück iſt der 18 Jahre alte Sohn 
des Bauerhofsbeſitzers Drews in Groß⸗Zacharin 
zum Opfer gefallen. Auf der Jagd entfiel dem 
jüngeren Bruder des D., einem Seminariſten, das 
Gewehr, dieſes entlud ſich, und das Geſchoß traf 
tötlich den Bruder. 

„e Gumbinnen, 23. April. In der Ka⸗ 
ſerne des Drag.⸗Regts. Nr. 11 ſtürzte 
ſich der Dragoner Dulelkis aus dem 3. Stock auf 
den gepflaſtertlen Hof. Er erlitt einen Bruch des 
linken Beins und eine Verletzung der linken Hüfte. 
Furcht vor Beſtrafung ſoll der Beweggrund ges 
weſen ſein. 

Memel, 23. April. Das ruſſiſche 
Oſterfeſt iſt am nächſten Sonntag. Deshalb 
wird ſowohl an dieſem Tage als am Karfreitag 
die Grenze in Bojohren vollſtändig geſchloſſen, auch 
für den Perſonenverkehr. 

* Königsberg, 23. Apr. Die Ein⸗ 
wohnerzahl unſerer Stadt iſt nach dem ſta⸗ 
tiifchen Bericht pro Januar 1902 auf 191 200 
Köpfe geſtiegen. Sie betrug im Januar 1900 
nur 189 600. Der Zeitpunkt, mit dem Königs⸗ 
berg das zweite Hunderttauſend erreicht, dürſte 
nicht mehr fo ferne liegen. 

* Bromberg, 23. Apr. Der Unter ⸗ 
ſchlagung amtl. Gelder in Höhe von 
700 M. hat Ach der Vollziehungsbeamte Ritter 


Staatsanwaltſchaft ſelbſt geſtellt. 

Beim Holzhauen wurden einem Knaben 
von einem Spielgefährten drei Finger der rechten 
Hand abgehackt. 


Lokale Nachrichten. 
Thorn, den 24. April. 


* Ruſſiſche Zuſtände — dieſe Bezeichnung 
hat für uns Deutſche, die wir uns im allgemeinen 
„heiliger Ordnung, dieſer ſegenreichen Himmels⸗ 
tochter“, aber minder guter Landwirtsbündelel zu 
erfreuen haben, ſtets eine kleine Nebenbedeutung, 
als ob etwas faul ſei im Staate nächſt Däne⸗ 
mark. In einer Beziehung könnten wir uns aber 
wohl „ruſſiſche Zuſtände“ herbeiwünſchen: In 
puncto „Lebensmittel“. Das „Memeler Dampf⸗ 
boot“ berichtet von der Grenze 

Der Palmſonntag (nach ruſſiſchem Kalender 

der vorige Sonntag), iſt für Krottingen als 
elner der größten Jahrmarktstage vermerkt. Die 
Szametten hatten Butter, Eier, Käſe, Hühner, 
Kälber, felte Schweine zum Verkauf gebracht. 
Die dortigen Prelſe find über ein Drittel billi⸗ 

. — 5 — ze a koſteten * 

7 7 er ens 70 . 8 
preußiſche Pfund. Für ein fettes 3 2 
Ctr. zahlte man nur 24 Rubel und ein ganzes 
Kalb konnte man ſchon für 2 Rubel bekommen. 
Da kann man ſich denken, daß es den Ruſſen 
nicht ſchwer fällt, gelegentlich ihre Gäſte mit 
einem gemäfteten Kalbe zu bewirten. 

Wie anders bei uns! Der Bund der Land⸗ 
wirte möchte die Prelſe der nöligfien Lebensmittel 
immer höher ſchrauben. N 

* Die Bünftler geben nicht Ruhe. 
Unter Vorfig des Baumeiſters und Landtagsabdg. 
Feliſch iſt eine Verſammlung von Vertretern der 


Dandwerkskammern und des deutſches Baugewerbes 


abgehalten worden, in der über die Fragebogen, 
betr. Einführung des Beſähigungsnachweiſes für 
das Baugewerbe, beraten und beſchloſſen wurde. 
Es ergab ſich dabei nach der „Nationalztg.“ 
Uebereinſtimmung dahin, daß für die Maurer⸗, 


Zimmerer: und Steinmetzgewerbe in erſter Linie 


der obligatoriſche Befähigungsnachweis 
andere Bau⸗ 
gewerbe, wie Schornſteinfeger, Dachdecker, Bau⸗ 


Inſlalla⸗ 


Der älteſte Lehrer unſerer Provinz, 
Friedrich To tz ke, iſt in Jakobsdorf bei Roſen⸗ 
berg im Alter von faſt 90 Jahren geſtorben. Er 


wurde om 1. April 1884 nach 50 ¼ jähriger 


Dienſtzeit in den Ruheſtand verſetzt. Seine volle 
Dienſtzeit hindurch iſt er in Jakobs dor f 
tätig geweſen. Am 19. März 1900 hatte er fein 
feiern können. 


„Abg. Dommes, neben dem Abg. Kittler 
Vertreter unſeres Wahlkreiſes im Abgeordneten, 
Haufe, hat geſtern beim Etat der landwirtſchaft⸗ 
lichen Verwaltung das Wort ergriffen, um als 
praktiſcher Landmann auszuführen, doß von einer 
Erhöhung des Schutzzolls, wie fie die fanatiſchen 
Agrarier vom Kallber „Bund der Landwirte“ for⸗ 
dern, nur die großen Landwirte Vorteile haben. 
Das Nähere findet der Leſer im betr. Parlaments⸗ 
bericht. 

* Zahlreiche Veränderungen im Be⸗ 
ſtande der preuß. Armee bringt heute eine Extra⸗ 
Ausgabe des Militär⸗Wochenblatts. Die für Thorn 
intereſſanten Daten haben wir unter „Militäriſches“ 
rubriziert. U. a. wird von hier auch Rittmeiſter 
Schöler vom Ulanenregiment unter Beförderung 
zum Major zu den 8. Ulanen verſetzt. So ſehr 
man das Avancement des verdienſtoollen Offiziers 
begrüßen wird, ſo iſt dennoch das Scheiden des 
Herrn recht zu bedauern. Sch. zog hier mit dem 
Ulanenregiment ein, als dieſes feine Garniſon von 
Diedenhofen nach Thorn verlegte. Dam als war 
er Leutnant. Er war vom Offlzierkorps noch der 
letzte, der den damaligen Einzug mitgemacht hat. 
Als Soldat, auf dem Rennplat, in der Geſell⸗ 
ſchaft, im Verkehr — überall nahm er elne her⸗ 
vorragende Stellung ein. Die Kunde von der Ver⸗ 
ſetzung des allgemein verehrten und beliebten 
Offiziers, der auch in der Bürgerſchaft wohl ges 
lütten war, wird gewiß nicht gerne vernommen 
werden. Doch der unerbittliche Dienſt verlangt es. 
Möge es dem Herrn Major Schöler gelingen, 
auch im neuen Wirkungskreiſe ſich einer gleich 
großen Anerkennung von Vorgeſetzten und Kame⸗ 
raden, ſowle Beliebtheit bei Untergebrnen und 
Bürgerſchaft erfreuen zu können. 

* Die Mondfinſternis am Dienſta iſt 
auch vom Schießplatz aus recht aufmerkſam be⸗ 
trachtet worden. Man ſchrelbt uns von dort: 
Zunächſt verdeckte eine hochſiehende Cirrus⸗ 
Wolkenſchicht den total verfinftert um 7,28 Uhr 
aufgegangenen Mond und verhinderte die Auf⸗ 
findung der ſchwach ſchimmernden Scheibe bis 
kurz nach 8 Uhr, wo man endlich einen matten 
Schimmer wahrnehmen konnte. Mit einem licht⸗ 
ſtarken Opernglaſe war darauf zeitweilig die volle 
rote Mondſcheibe zu erkennen, doch erſt um 
8,38 Uhr, 3 Minuten nach dem Ende der 
Totalität, trat der Mond über der Cirrusſchicht 
deullicher hervor, und zugleich bot ſich dem 
Beobachter durch das am unteren Rande wieder 
erwachende und von Minute zu Minute zu⸗ 
nehmende volle Mondlicht, über dem die übrige 
Mondſcheibe in kupferrotem Colorit lagerte, ein 
außerordentlich feſſelndes Bild. Zuſehends nahm 
die ſlumpfe Sichel des Mondes an Breite zu 
und die den beſchatteten Teil auszeichnende Nöte 
ab, bis man gegen 9¼ Uhr, als etwa die Hälfte 
des Mondes beleuchtet war, nichts mehr von dem 
dunklen Segment erkennen konnte. Um 9,45 Uhr 


Kernſchattens der Erde am oberen Mondrande ihr 
Ende und damit der intereſſanteſte Teil des 
Phänomens, das ſich nachher — Ende überhaupt 
um 1055 Uhr — bald der Beobachtung entzog. 
Auch aus Berlin und den Provinzen wird ge⸗ 
meldet, daß dort der „himmliſche Vorgang“ 
uberall mit gleichem Intereſſe beobachtet worden iſt. 

* Königliche Präparandenanſtalt. Zur 
Aufnahme in die aus Anlaß des beftchenden Leh⸗ 
rermangels hierſelbſt gegründete katholiſche Präpa⸗ 
randenanſtalt hatten ſich geſtern 16 junge Leute 
zur Vorprüfung im neuen Knabenmittelſchulgebäude 
eingefunden. Die Prüfung begann um 8 Uhr 
morgens und dauerte mit geringen Uaterbrechungen 
fort bis 7 Uhr abends. Sie war geſtern eine 
schriftliche, heute eine mündliche und erſtreckte ſich 
auf alle Zweige des Volksſchulunterrichts. Herr 
Probinzial⸗Schulrat Dr. Wolfgarten prüfte größten⸗ 
teils ſelbſt; zur Aushülfe Hand ihm der ſtädtiſche 
Lehrer Müller zur Seite. Es iſt aufgefallen, daß 
der zur Leitung der Anſtalt betraute Vorſteher der 
Prüfung nicht beiwohnte. Das Reſultat der Prü⸗ 
fung iſt noch nicht bekannt. 

Zum Kommandanten von Danzig, 
anſtelle des penfionierten Generalleutnants v. Hey⸗ 
debreck, iſt General⸗Major v. Horn, bisher 
Commandeur der 70. Infanterie⸗Brigade in 
Thorn, ernannt worden. 

* Eine Bifitation unſerer Garnlſonkirche 
wird dieſer Tage durch den Militär⸗Oberpfarrer, 
Conſiſtorialrat Witting aus Danzig erfolgen, 
der geſtern im Kroſigk⸗Prozeß zu OQumbinnen für den 
Angeklagten Marten ein entlaſtendes Leumunds⸗ 
zeugnis abgelegt hat. (S. 2. Blatt). 

* Zur Inſpieierung der Garniſon 
Thorn trifft ſicherem Vernehmen nach General⸗ 
leutnant v. Braunſchweig, der neue Kom⸗ 
N des 17. Armeekorps, hier am 5. n. 

Die Gemeinde Vertreter ⸗ Sitzun 
in Mocker beſchloß heute zur ee 2 
Gas“ und Waſſerwerks von Herrn Goetze ein 
26 Morgen großes Terrain für 14 000 M. zu 
erwerben; ſollte dieſer refuſteren, will man zum 
gleichen Zwecke an die Herren Toporskl und 
Felſch herantreten (30 Morgen A 350 M.) Die 
Gewer betreibenden, die ein Einkommen von 1500 M. 
oder ein Betriebskapital von wenig über 3000 M. 
haben, ſollen zur Bewerbefteuer zum Satze von 2, 4, 6 
M. herangezogen werden. Zum Armenvorſteher wird 
Herr Regitz gewählt. Der Kaſtellan im Amts: 
baufe wird für 150 M. ausgemictet; feine bis- 
herigen Räume werden zu Amlszwecken verwendet. 
Für Anpflanzungen am neuen Kirchhof, die aber 
erſt zum Herbſt vorgenommen werden ſollen, 
werden 400 Mark bewilligt. Die Beratung über 
den Antrag auf Bewilligung von Mitteln für die 
Jaſerierung amtlicher Mitteilungen in den 3 

1 Zeitungen wird in die geheime Sitzung verlegt. 


Dotalität mit dem Austritt des 


* Der weſtpr. Provinzial⸗Ausſchuß 
tritt am 23. Mai zu einer Sitzung zuſammen. 

* Die Kriegsteilnehmer, die bis zum 1. 
April für die geſetzliche Veteranenbeihülfe von 10 
M. monatlich notirt waren, ſind jetzt ſämtlich in 
den Genuß der Beihülfe geſetzt worden. Die be⸗ 
reits vor dem 1. Jan. noticten Veteranen haben 
die Beihälfen vom 1. Jan. ab nachgezahlt erhalten. 
— 10 M. Beihälfe! Zum Leben zu wenig, zum 
Sterben zu viel. 

Vertreten wird den erkrankten Gendarm 
Boenke in Rudak der Gendarm Pagalies in 
Podgorz. 

* Der 2. Haupttreffer der „Preußiſchen“, 
200 000 M., iſt nach Breslau gefallen. 

die Kriegsſchüler von Anklam trafen heute 
hier ein, um die Feſtungswerke zu beſichtigen. Sie 
wurden auf dem Hauptbahnhof von Ordonnanzen 
erwartet. 

* Dem Veteran Weber iſt vom Gouverne⸗ 
ment die Erlaubnis gegeben, in den Kaſernen 
patriotiſche Bücher zu verkaufen. Vorausſichtlich 
werden die Regimenter keine Bedenken dagegen 
erheben, da vom Gouvernement nichts einzuwenden 
war. 

* &ulmijee, 23. Apr. Für 50 jährige 
treue Dienſtzeit wurde von der Land⸗ 
wirtſchaſtsgkammer der Gutsarbeiter Wisniewski 
auf Kl. Wibſch ausgezeichnet. Er iſt auf dem Gute 
geboren und hat während der ganzen Zeit ſeinen 
Wohnſitz nicht gewechſelt. Rittergutspächter Blum 
überreichte dem treuen Arbeiter in Anmweſenheit 
ſämtlicher Gutsleute feierlich eine ſilberne Medaille 
nebſt Diplom. — Ob der Arbeits⸗Vereran ein 
anſehnliches Geldgeſchenk nicht beſſer hätte brauchen 
können als die unbedeutende Medaille? 

— 

Gemeinde⸗, Schul: und Kirchenweſen. 

00 Die Tätigkeit des Bürgermeiſters 
iſt nach der Städteordnung für die 6 öſtlichen 
Provinzen vom 30. Mai 1853 eine zweifache: 
er iſt Mitalied und Vorſitzender des Magiſtrats 
als der Ortsobrigkeit und der Gemeinde⸗ 
verwallungs⸗Behörde und als folder an die mit 
Stimmenmehrheit gefaßten Beſchlüſſe des Magi⸗ 
firatS gebunden, wogegen ihm nur ein Bean⸗ 
ſtandungsrecht zuſteht. Daneben hat er ſelbſt⸗ 
ſtändig, ohne durch die Beſchlüſſe des Magiſtrats 
maßgebend beeinflußt zu werden, die Ortsvolizei, 
mit Ausnahme der Orte, wo die Polizei 
königlich iſt), wozu auch die Baupolizei gehört, 
zu handhaben. Gehört ein Beamter einer 
Kollegialbehörde an und hat er zugleich ein ſelbſt⸗ 
ſtändiges Amt, fo folgt daraus, daß er als Mit⸗ 
glied des Kollegiums bei einer Beſchlußfaſſung 
mitgewirkt hat, nicht, daß er in feiner Eigenſchaft 
als Einzelbeamter den gleichen Beſchluß unter 
ſeiner alleinigen Verantwortung gefaßt haben 
würde; denn er kann im Kollegium überſtimmt 
ſein, ohne gerade Veranlaſſung zu haben, die 
Ausführung des gegen ſeine Stimme gefaßten 
Beſchluſſes zu beanftanden. Uebrigens ſteht dem 
Bürgermeiſter die Beanſtandang eines Magiſtrats⸗ 
beſchluſſes nur im Intereſſe der Stadt, nicht in 
ſeiner Eigenſchaft als Polizeibehörde zu. Hieraus 
ergiebt ſich, wie der 5. Givilfenat des Reichs ⸗ 
gerichts in einem Speclalfalle am 23. März d. J. 
entſchieden hat, daß da, wo der Bur germelſter als 
Polizeibehörde eine Genehmigung zu erteilen 
hal, die erfolgte Genehmigung nicht dadurch be⸗ 
wieſen werden kann, daß der Bürgermeifter einen 
Maglſtratsbeſchluß mit vollzogen hat, durch den 
aus dem Geſichtspunkte der Stadtverwaltung jene 
Genehmigung erteilt iſt. 

00 Herrn Stöcker, dem nicht gerode über- 
mäßig angeſehenen Hofprediger a. D., iſt be⸗ 
kanntlich nicht geſtattet worden, in der Garniſon⸗ 
kirche zu Meß zu predigen. Dazu ſchreibt ein 
proteſtantiſch⸗ kirchliches Blatt : 

„Es iſt in der Tat ſo, daß die große 
Garniſonkirche, für die D. Stöcker perſönlich 
die erſten 160 000 M. vom bamaligrn Kriegs 
miniſter v. Roon erwirkt hat, ihm jetzt ver ⸗ 
weigert worden iſt. D. Stöcker ſollte in feinem 
Vorträge den „Proteſtantismus, eine kämpfende 
und ſtehende Macht“ behandeln, um die Kreiſe 
der Inneren⸗Miſſion zur freudigen Arbeit zu 
ermuntern. Dieſes Thema iſt ihm verboten 
worden. So weit geht alſo die Rückſicht, die 
von ſeiten des neuen Bezirkspräſidenten auf 
die katholiſche Kirche und den neuen Friedens⸗ 
biſchof genommen wird, daß die Proleſtanten 
gar nicht mehr in öffentlicher Verſammlung 
von der Macht ihres Glaubens reden dürfen.“ 

Grimmig bemerkt dazu der konſervatlve 

„Reichsbote“: „Wenn das fo fortgeht, kommen 
wir wieder auf das alte „römiſche Reich deutſcher 
Natlon“ zurück.“ 
— 
Vermiſchtes. 

— Der muſikliebende Dentiche . 
Trommeln, Geigen, Pfeifen, Hörner und Poſaunen 
braucht er um ſeine Gefühle zu verdeutlichen. 
Macht ihm jemand einen Vorſchlag, dem er 
nicht zuſtimmen zu können glaubt, jo erwidert 
er gelaſſen: „Ich werde Dir etwas blaſen“ oder 
er ſagt: „Ich pfeife darauf.“ Hat jemand wenig 
Ausſicht mehr, fein Ziel zu erreichen, fo pfeift er 
auf dem letzten Loch. Iſt der Deutſche auf 
jemanden ärgerlich, fo geigt er dem Betreffenden 
die Wahrheit. Dem optimiftifh angehauchten 
hängt der Himmel voller Geigen, der Peſſimiſt 
ſieht den Himmel für einen Dudelſack an. Stecken 
ein Paar unter einer Decke, ſo pfeifen ſie daſſelbe 
Lied, oder ſie blaſen auf demſelben Horn. Kann 
jemandaſeine Ware nicht anbringen, jo fiößt er in 
die Poſaune. Hat der Gymnaſiaſt das Examen 
beſtanden, jo behauptet er: „Ich habe tüchti 


pauken müſſen.“ Wer ſich in hoher Stellung be⸗ 
findet, „giebt den Ton an.“ Die bekannten 
Worte des Rabbi Ben Akiba überſetzt der Deutſche 
in die Redensart: „Es iſt die alte Leier, ſtets 
daſſelbe Lied“. Geht jemand trotzig ab, ſo ruft 
der Deulſche lachend: „Da geht er hin und fingt 
nicht mehr“. Manchmal nimmt der Abgehende 
ſich das zu Herzen und dann bläſt er Trübſal. 
Diefe Belſpiele dürften genügen, um zu beweifen, 
daß in der Sprache der Deutſchen Mut liegt. 

— Zum Kroſigk⸗ Prozeß. Ein Cor⸗ 
reſpondenz aus Drieſen teilt mit, daß eine 
64jährige Frau Pelzer aus Langetheerofen bei 
Drieſen folgendes ausſagen will: Vor Oſtern 
ſel bei ihr ein Mann auf der Wander ſchaft 
von Kreuz nach Woldenburg vorgeſprochen, der 
ſich ſelbſt als Mörder des Rittmeiſters Kroſigk 
bezeichnet habe. Darauf habe der Mann, der 
den Eindruck eines eben vom Militär Entlaſſenen 
macht, geſagt: „Der Marten iſt unſchuldig, dem 
Rittmeiſter habe ich das beſorgt, Niemand weiß, 
daß ich es geweſen bin und wohln ich gehe.“ 
Der Menſch, der etwa 22—25 Jahre alt 
geweſen, war unterſetzter Statur, hatte Schnurr⸗ 
barlanſatz und ſprach gebrochenes Deulſch. Er 
ſchilderte Kroſigk als Leuteſchinder und ber 
bauptete, daß er ihm für ſchlechte Behandlung 
ſchon früher einmal ins Fenſter geſchoſſen habe. 
(S. 2. Blatt.) 

— Unmenſchliche Eltern. In Hotzum 
(Herz. Braunſchweig) gebar die Ehefrau des 
Arbeiters Froböſe einen Knaben. Der Ehemann 
ſchauſelte ſofort ein tiefes Loch, in das er das 
ungluͤckliche Weſen lebendig eingrub. Den 
Nachbarrn war der Zuſtand der Frau nicht ent⸗ 
gangen. Die Behörde wurde benachrichtigt. 
Nach einigen Tagen wurde das eingegrabene Kind 
gefunden. Das Kind hat nach ärztlicher Be⸗ 
kundung nach der Geburt gelebt. Beide Ehe⸗ 
leute ſind geſtändig. 


Henke Nachrichten. 


Koblenz, 23. April. Im Hotel Caspari 
in Altenahr wurde ein Brautpaar aus Gelſen⸗ 
kirchen erſchoſſen aufgeſunden. Der Bräutigam 
hatte zuerſt die Braut und dann ſich ſelbſt getötet. 

Chriſtiania, 23. April. Bei den Lofoten 
erhob ſich am Sonnabend ein ſtarker Orkan, der 
unter der Fiſcher flotte große Verwüſtungen an⸗ 
richtete. Am Sonntag früh wurden 3 Boote mit 
je 5 Mann vermißt. Bisher iſt feſtgeſtellt, daß 
zehn Mann umkamen. a 

New⸗ York, 23. April. Der „New⸗Porker 
Herold“ meldet aus Guatemala: Durch die Erd⸗ 
beben der letzten Tage ſeien nahezu alle Städte, 
Dörfer und Pflanzungen des reichen weſillchen 
Telles der Republik zerſtört. Die Vulkane Clungo 
und Santa Marla ſeien in Eruption. = 

aſhington, 23. April. Stantsiekretär 
Hay und der kolumbiſche Geſandte unterzeichneten 
den Vertrag, durch den Amerika die Rechte hin⸗ 
— des Baues des Panamakanals übertragen 
werden. 222 


Metereologiſche Beobachtungen zu Thorn. 


Bafierftand am 24. April um 7 Uhr Morgens 
+ 2.48 Meer. ufttemperalur: +6 Grad Cel. 
Wetter: heiter. Wind: NO. 


Sonnen- Aufcang 4 um 41 Minuten, Untergang = 
7 Uhr 16 Minuten, 

Mond Aufgang 6 Ur 18 Minuten Morgens. 
Untergang 5 Uhr 23 Kinuten Nachm. 


Wetterausfichten für das nördliche Deutichland. — 
Freitag, den 25. April: Wolkig, mit Sonnen⸗ 


ſchein. Wärmer. Windig. 
April: Wolkig mit 


Sonnabend, den 26. 8 
Sonnenſchein, ſtrichweiſe Regen. Milde, Nachts kalt. 


Berliner telegraphiſche Schlußkourſe. X 
23. 41 24. 4. 
Tendenz der Fondsborſe „et. e 
Kuſſiſche Banknoten 246,15 21610 
Warſchau 8 Ta . 3 —.— 
Deſterreichiſche Banknolen 85,20 85,20 
Preußiſche Konſols 8 ö „ 923 9240 
Preußiſche Konſols 3¼½% . 01.755 101,70 
Preußiſche Konſols 3 ¼% bz. . 101,70 102,2 
Sanlei e 826: wi, 
Deutfcge Reichsanleide 3¼%c 1 101 70 101,75 
tpr. Pfandbriefe 3% neul. II. „89,5 9 50 
r. Pfandbriefe 3¼% neul. II. . 8.0 90 
Poſener Pfandbriefe 8½% . „esso 28 78 
ener Pfandbriefe 4 ? 02,60 | 102 30 
iniſche Pfandbrlefe 4½ % 100.— 100 — 
rkiſche Anleihe 1d 28, 27.900 
Italieniſche Rente 4% „00.8 100% 
Rumänische Rente von 1804 4/83 — 88 10 
1 ails 203— 2650 
Große Berliner n⸗ 3 3 — 243 50 
e Er 215 68 20 
Laurahütte⸗ W BE N ee 2.101 202,9 
NRorbbeutiche Kredit⸗Anftalt⸗Akllen. . 102,50 18 
er Stabt- Anleihe 8J¼8% , — 1 —— 
Weiden! iii 163 — [| 170,— 
EP « 1167,75 | :66 — 
N 162 — 1 162,75 
Loco in New - Port 88‘ 90%, 
Noggen!i Mae 146,0 146,25 
llt! 144,75 145,.— 
Sedt. 41-12 
Spiritus: 70er lo ee 33.70 83,70 


Reichsbank⸗Diskonl 3, Lombard Zinsfuß 4% 


Haut- und Schönheitspflege, 


 MYRRHOLIN-SEIFE 


5 K — 
e als beste Kinderseife ärztlich empfohlen, 


1 


Bekanntmachung. 
Vom 26. April ab werden wir vorläufig verſuchs⸗ 
weiſe bis zum 1. Auguſt d. 38. einen 


FPrühwagen =g 


im Anſchluß an den Zug nach Graudenz Marienburg 
einftellen. 
Fahrplan: 


ab 550 & Pionierkaſerne N an 651 

„ 65 | Nathhaus ab 67 

an 611 Stadtbahnhof 3 „ 630 
Fahrpreis: 


Bromberger⸗Vorſtadt — 
Bromberge ⸗Vorſtadt 
Rathhaus⸗Stad bahnhof 
oder umgekehrt. 

Für die Beförderung von: 


Handkoffern . 25 Vfg. 
großen Koffern 50 Pfg. bro Stück. 


Elektricitätswerke Thorn. 
Konkurs⸗Ausverkauf. 


Die zur J. Ratkowski'ſchen (A. Matthesius) Konkurs- 
maſſe gehörigen Beſtände an 

8 Toſt- und Gratulationskarten, Photographie-, Voeſte-, 
Woflkarten - Albums, Brief, Geldtaſchen und andern 
Lederwaaren, Briefpapier, Couverts, ſämmtliche Schreib- 
und Beichenmaterialien, Schulbücher, Geſangbücher für 
= O- und Wehpreußen, Gebetbüder, Militärgefangbüder ic. 
werden zu herabgeſetzten Preiſen ausverkauft. 


Robert Goewe, gulllantmultt. 


2 2 


Stadtbahnhof 50 Pfg. 
Rathhaus 25 Pig. 
r DD 


te 


42 
28 e 
— u a Ru BE nt 


par E 

.. Regelmässiger Güterverkehr 
Fiulſchen Königsberg i. Pr. und fämmtlichen Weichſelſtädten prompt 
. via Danzig übernehme zu billigen Frachtſätzen 


in Königsberg i Pr. Spediteur Adolph Müller 
in Danzig Daupfſchiff⸗Rhederei A. Zedler. 


Konkurs⸗Aus verkauf. 
Die zur St. Sobsczak'ſchen Konkursmaſſe gebörigen Beſtände an: 
Tuchen, Buckskins, Anzug⸗, Paletot⸗ 
Stoffen, Futterſachen ete. 


den zu ermäßigten Preiſen ausverkauft. 
Beſtellungen nach Maaß werden angenommen u. ſchnell u. ſauber ausgeführt. 
u a Schuhmacherſtraſte 18. 
Der 


Robert Goewe. 


 Chamotte seine “+: 
Backofenfliesen Sinnen 


nkursver walter. 


Gyps, 
Dachpappen, 


i . lat Rohrgewebe, 
i Be Thonröhren 
Gustav Ackermann. Ä oferirt . | 
Fernſprecher 9. 
Ein gebrauchtes, gut erhaltenes Franz Zährer- Thorn. 
Fahrrad Verein 


wird zu kaufen geſucht. 
E. Weber, Mellienſtr. 78 


1 leichten Rollwagen 


kaufen. 
12 . Thorn III. 


Gebrauchte Möbel 


ei Tuchmacherſtraße 16 


nungsſaol preiswerth zum Verkauf 


ne Schwungſchaukel, 


mit 4 gähnen, ſehr geeignet für Garten⸗ 
lokale, iſt ſehr billig zu verkaufen bei 


Julius Bley, Inowrazlaw, 
Markt 24. 


Einige Tauſend Centner 


Kartoffeln, 

Prof. Maercker, Wltwiunder, frühe 

Rioſen, die ſich für leichten Boden zur 

Saat eignen, u. magnum bonum verkauft 
Block, Schönwalde b. Thorn I. 

2 Fernſprecher 141. 


zur Unterstützung durch Arbeit. 
Verlaufs el Shillerſraße 1. 


PR eiche A u R 
rzen, Strümpfen, Hemden 
Jacken, Beinkleidern, Scheuer 
tüchern, Häkelarbeiten u. ſ. w, 
vorräthig. 
Beſtellungen auf Leibwäſche, Häfelz, 
Strick-, Stidarbeiten und dergl. werden 
gewiſſenhaft und ſchnell ausgeführt. 
Der Vorstand. 


— Strümpfe * 
werden neugeſtrickt und angeſtrickt in der 
Sttumpfſtrickerei 
F. Winklewski, Thorn, 
Gerſtenſtraße 6. 


Trockenes Alrinholz, 


unter Schuppen lagernd, ſtets zu haben 
A. Ferrari, Holjplog a. d. W. 
Gleichzeitig effertre trockenes Kiefern⸗ 

Klobenholz 1. und 2. Klaſſe. 


im 


Vertreter in Thorn: Albert Olschewski Bromb. Vorſtadt, Schnlſtr. 22 1 
w. Preetzmann. 


. Grabgitter 
see Sts 


zur Wohlfahrts⸗Lotterie. 
zur 21. Marienburger Pferde⸗ 


Expedition der „Thorner Zeitung,“ 
BEER 


ist nicht das billigste, aber das beste Radı 


0 Wählt N 0 5 1 Br R 
Darum wählt jeder vorsichtige und erfahrene Sportsmann die EXFL 
berühmte Marke „Brennahor«, 


Nur ächt und unter Garantie mit nebenstehender Schutzmarke. 


Vertreter: Oskar Klammer, Thorn 3. 


Gothaer Lebensversicherungsbank. 
Bent berge nes eſtaud arm 1. Februar 1902: Slo Millionen Warr. 
Dividende im Fabre 180%: 40, b 185 , der Jaßbseg-Nurmalpez 

Ie nach dern iter der Gerſcheunn.. 7, Normalpthte, 


Vertreter in Culmſee: C. 


offerirt billigst 


| 0.Waschetzki & Schmidt 


— 
Palmin 


empfieblt E. Szymins ki. 


Teesassessase 
Papa! Mama! 


Dieſen Freitag ſind nochmals 1000 


th. Goldfische 


za da! Futter! Netzchen! 
2 a 5 Stand auf dem Wochenmankte, Fiſcherreihe! 
Danken ' U. Kinderkleider Am Candelaber! Nähe Volksküche! 
werden geichmackooll u. billigſt angefertigt 
Bäckerſtr. 12, 90, 1 Tr. |(GEOSGEHESSHSE8 
Far ein hieſiges Comptoir wird ein Privat⸗Miittagstiſch 
junger Mann mit guter Schulbildung als zu haben billigt Bäckerſtr. 11, pt. 
L . u ge ei VE wur 
Lehrling, Friedrichſtr. 1012 


ferner eine tüchtige 1 herrſchaftl. Vorder⸗Wohnung 


Buchhalterin von 6 immern u. allem Zubehör in 


N erſten Etage, 
zu ſofortigem Antritt gefuct. 1 Wohnung 5 Zimmern und allem 
Schriſtl. Meldungen u. K. D. 251 


Zubehör in der erſten Etage des Hinter⸗ 
on die Expeditton d. Zta. erbeten. 


bauſes, von ſofort zu vermiethen. 
Schülerinnen, 


Wohlschmeckender, kräftiger, ausgiebiger, dabei nur 
halb so theuer wie der amerikan. Fleischextract ist Siris. 


Probetöpfchen à Mk. 0,25 in den besseren Coloniatwaaren-, Delikatessen- 
und Drogen-Handlungen. 
Siris-Gesellsehaft, & m. b. H. Frankfurt a. M. 


ich beschaffe 


Hypotheken-Capital 


L. Simonsohn, 


Näheres beim Portier Schuster, 
Hinterhaus. 


— 


Ziehung am 6. Mai 1902. 


® 
5 (de die feine Damenſchneiderei Culmerſtraße 2 
Stettin er au a können Ae bei] iſt die bisher von Herrn Rechtsar walt 
terde T oflarie ess — 
er B- 0 rie f 2 5 1 vom 1. Oktober s lethen. 
Flerde Lolterie Malerlehrling. Fiegrted benzin 


Hauptgev inne: 
7 complet 
15 Equipagen, W 
ee ee eee 
und zusammen 


100 Reit- u. Wagenplerde 
25 Damenfahrräder 
40 Horrenfahrräder 
160 goldene Medaillen 
5000 Paar silb. Esslöffel 
zus. Werth Mark 


Orig.-Loose à 1 M., 11 Loose = 10 M., 
Porto u. Gewinnliste 20 Pfg. empfichlt 


Carl Heintze 


Berlin W., Unter den Linden 3. 


1 Knabe achtbarer Eltern findet als 
Lehrling Stellung. 
G. Jacobi, Malermeiſter. 


E 
Ein Junge od. Mädchen 
zum Zeitungen tragen auf Gr. 
Mocker wird ſofort geſucht. 


Grpedition der Thorner Zeitung. 
e eee 
Laufburſche 


im Alter von 15 bis 16 Jahren für 
Hausarbeit und Gänge für eine Apoth ke 
nach außerhalb geſucht bei freier Station 
und 7,— Mark monatlich, vierteljährlich 
ſteigend um 50 Pf. pro Monat. 

Näh. durch die Geſchäfteſtelle d. Zig. 


Wohnung, 
Schulſtruße (Erdgeſchoß), 7 Zimmer 
und Erkerzimmer nebſt allem Zubehör, 
ſowie Gartennutzung bisher von Herrn 
Rittmeiſter Schoeler bewohnt, iſt von 
ſofort oder ſpäter zu bermlethen. 


Baderſtraße 24 
{ft vom 1. Oktober ab die J. Etage 
zu vermietben 8 Simonsohn. 


Sofort zu vermietgen 
1 kl. Wohnung für 60 Thiler und 
1 großer gewölbter Keller als 
Werkſtalt uſw. für jedes Gewerbe paſſend. 
J. Block, Heiligegeiſtſtr. 6. 


1 herrſchaftl. Wohung 


Bromberger Vorſtadt, Schul⸗ 
ftraße 20/12 von 6 Zummern und 
Zubehör, ſowie Pferdeſtall verſetzungs⸗ 
halber fofort oder jpäter zu ver mieihen. 
G. Soppart, Bacheſiraße 17. 
In unſerem Hauſe Bromderger 
u. Schulftr Eke, I. Etage, in dine 


herrſchaftliche Wohnung, 


beſtehend aus 7 Zimmern, Kühe und 

Zubehör, wide z. Zt. von Frau Dr. 

Funck bewohnt wird, von fofort zu verm. 
O. B. Dietrich & Sohn, 


0 werden 
\ billigſt angefertigt bei 
A. Wittmann, 
1 Heiligegeiſtſtraße 7/9 


Thorn. 
Wohnung, 80 Toaler p.o Zıpr, 
zu veim. Heiligegeiſtſtr. 7/9. 


Loose 


zur Stettiner Jubiläums ⸗Pferde⸗ 7272. — — 
en n 1 100 ee Zar, e Gtoßt hale Sprüchtrrünme 
008 . 1,10. 


hat preiswerth zu vermiethen. 
Albert Land, Baderſtraße 6, part. 


10 Mark Belohnung 


erhält, wer mir den abhanden gekommenen 
braunen Pudel 

(Haldgeikoren) zuröckbringt. 

Adeneuer, Optm., Schulſir. 20, II. 


Zwei Blätter. 


Wohnung = 
von 6—7 Zimmern auf 1 Jahr geſucht 

Offerte mit Preisangabe an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


se Wohnung WE 
von 5— Zimmern, I. Etage mit Balkon, 
und allem Zubehör vom Oktober zu ver: 
miethen. Tuchmacherſtraße 2. 


Ziehung 
vom 27.— 31. Mai, Loos à 3,50 Mk. 


Lotterie. Zichurg am 12. Juni. 
Loos à 1,10 Mk. 
u haben in der 


